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Fördernde Faktoren Hindernde Faktoren

Wissen über das jeweils andere System und ■■

dessen Strukturen, Klärung des eigenen 
beruflichen Selbstverständnisses
Hinreichende Planung, Schaffung verbind-■■

licher Strukturen (z. B. für kollegialen Aus-
tausch und Beratung, Klärung von Zustän-
digkeiten); Einbettung in eine kommunale 
Gesamtplanung
Einvernehmen über Erwartungen und Ziel-■■

vorstellungen
Bekanntheit der im „anderen“ Arbeitsfeld ■■

tätigen Personen
Gemeinsame Veranstaltungen (Fortbildun-■■

gen etc.)

mangelnde Kenntnis des jeweils anderen ■■

Arbeitsbereichs
strukturelle und finanzielle Unsicherheit■■

Angst vor Statusverlust (bei Mitarbeite-■■

rinnen und Mitarbeitern in Einrichtungen, 
Angst vor Bevormundung (bei Tagesmüt-
tern und -vätern)
Misstrauen gegenüber der jeweils anderen ■■

Institution
Konkurrenz um Platzauslastung■■

Befürchtungen bzgl. zunehmender Arbeits-■■

belastung durch aufwendige Kooperations-
prozesse

„Kooperation ergibt sich nicht von selbst, sie benötigt Initiative und Unter-
stützung und funktioniert auch nur dann längerfristig, wenn alle Beteiligten sie 
wollen und ihren Vorteil davon haben, wenn also eine „Win-win“-Situation ent-
steht. Eine gute Grundlage der Vernetzung ist gegeben, wenn sich Kommunen 
für die Entwicklung eines Gesamtkonzepts entscheiden, das die Infrastruktur 
für Kinder und Familien verbessert und sie entsprechende Planungsressour-
cen zur Verfügung stellen.“ (Schneider/Zehnbauer 2005, S. 181)

Gütesiegelkriterien für die Kindertagespflege in Familienzentren10

Basisleistungen

Das Familienzentrum
verfügt über ■■ schriftliche Informationsmaterialien zum Thema „Kindertagespflege“ und legt 
diese in der Einrichtung aus,
verfügt über ■■ Informationen über die Wege zur Vermittlung von Tageseltern in der Kom-
mune und kann Eltern entsprechend beraten,
organisiert ■■ Informationsveranstaltungen für Eltern zum Thema Kindertagespflege,
sorgt dafür, dass ■■ eine Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter auf Fragen der Eltern zur Kinderta-
gespflege kompetent eingehen kann,
verfügt über eine ■■ schriftliche Darstellung seines Angebots zum Thema „Kindertages-
pflege“ und legt/hängt diese an Orten aus, an denen Familien mit unter dreijährigen Kindern 
erreicht werden, die noch keine Einrichtung besuchen,
ermöglicht Tageseltern mit den von ihnen betreuten Kindern Hospitationen, die Teilnahme an ■■

Spielgruppen usw. zur Vorbereitung des Übergangs der Kinder in die Einrichtung,
verfügt über ■■ Kontakte zu Tageseltern im Stadtteil und bindet sie in die Einrichtung mit ein 
und
organisiert die ■■ Vermittlung von Kindertagespflegepersonen, ggf. in Kooperation mit einer 
Fachberatungs- und Fachvermittlungsstelle.

10 � Die Gütesiegelkriterien sind verkürzt wiedergegeben. Den vollständigen Text finden Sie in „Das Gütesiegel Familienzentrum 

NRW. Zertifizierung der Piloteinrichtungen“, Broschürennummer 1041 des Ministerium für Generationen, Familie, Frauen 

und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 2007.	
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Aufbauleistungen

Das Familienzentrum
ermöglicht■■  einzelnen Tageseltern die Nutzung von Räumen der Einrichtung außerhalb der 
Öffnungszeiten (Randzeitenbetreuung),
ermöglicht■■  einzelnen Tageseltern für ihre Betreuungsangebote die Nutzung von freien Räu-
men der Einrichtung während der Öffnungszeiten (bspw. Kleingruppen für unter Dreijährige),
kooperiert mit einem ■■ festen Stamm von Tageseltern,
 verfügt über Kenntnisse von ■■ Tageseltern, die eine Kompetenz für die Betreuung von Kindern 
mit Behinderungen haben,
verfügt über Kenntnisse von ■■ Tageseltern, die eine interkulturelle Kompetenz haben,
organisiert ■■ Treffen zum Austausch zwischen Tageseltern (bspw. Tageselterncafé),
organisiert die Begleitung ■■ von Treffen von Tageseltern durch qualifizierte Fachkräfte,
verfügt über ■■ Informationen zu Angeboten der Qualifizierung von Tageseltern im Stadtteil/
Kreis,
ermöglicht die ■■ Beteiligung von Tageseltern an Teamsitzungen und/oder Fortbildungsange-
boten in der Einrichtung und
verfügt über ein Verfahren, um die Beobachtungen/Sichtweisen von Tageseltern in die Bil-■■

dungsdokumentation gemeinsam betreuter Kinder zu integrieren.

Weiterführende Literatur:

Schneider/Zehnbauer 2005; www.handbuch-kindertagespflege.de
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3.4	 Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Das Familienzentrum unterstützt die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
durch die Bereitstellung eines bedarfsgerechten Betreuungsangebots. Es ist 
bestrebt, über das im Gesetz geregelte Standardangebot hinaus Leistungen zu 
entwickeln, die auf die unterschiedlichen Bedürfnisse verschiedener Familien 
abgestimmt sind. Dabei wird Wert gelegt auf eine qualitativ hochwertige Bil-
dung, Betreuung und Erziehung, die den Bedürfnissen der Kinder entspricht.

Die Anpassung der Öffnungszeiten an den Bedarf der Eltern, flexible Betreu-
ungszeiten, die Ausweitung der Altersgruppen auf Kinder unter drei und über 
sechs Jahren und die Möglichkeit, das Kind im Notfall auch außerhalb der 
Öffnungszeiten des Kindergartens unterzubringen, unterstützen Familien in 
hohem Maße.

Angesichts des Anstiegs erwerbstätiger Mütter müssen Tageseinrichtungen 
für Kinder auf den daraus resultierenden veränderten Bedarf an Öffnungszei-
ten reagieren. Zu beachten ist dabei, ob Eltern ganztags oder halbtags berufs-
tätig sind, wann ihr Arbeitstag beginnt und endet, ob sie Schichtarbeit leisten 
müssen, ob insbesondere allein erziehende Mütter an Samstagen arbeiten und 
wer zu diesen Zeiten für die Betreuung der Kinder sorgen kann. 

Daher sollte die Öffnung von Tageseinrichtungen für Kinder von 7.00 h bis 
17.00 h ebenso wenig eine Ausnahme darstellen, wie die Betreuung über Mit-
tag und die Bereitstellung von Blocköffnungszeiten. Zu beachten ist jedoch, 
dass sich auch aus den verlängerten Ladenschlusszeiten für den Einzelhandel 
oft ein besonderer Betreuungsbedarf ergibt, der ebenso wie bspw. in der Gas-
tronomie und in Krankenpflegeberufen weit in den Abend hineinragt. Für eine 
kleine, aber zunehmende Gruppe erwerbstätiger Eltern werden daher frühere 
Öffnungs- bzw. spätere Schließzeiten benötigt. Passen hier die Öffnungs- und 
Schließzeiten nicht, führt dies in den Familien zu erheblichen zeitlichen Eng-
pässen und Koordinationsschwierigkeiten.

Beispiel 
Kindertagesstätte Diesterwegstraße, Gelsenkirchen

Über die Kooperation mit einem freien Träger gelang es der Kindertagesstätte 
Diesterwegstraße in Gelsenkirchen, bedarfsgerechte Öffnungszeiten von 
6.00 h bis 20.00 h (sowie gegebenenfalls auch samstags) anzubieten. Für viele 
berufstätige Eltern spielt hier insbesondere die Betreuung in den Randstunden 
von 6.00 h bis 7.00 h sowie von 17.00 h bis 20.00 h eine große Rolle, da diese 
Zeiten in Tageseinrichtungen für Kinder üblicherweise nicht abgedeckt werden. 
Dabei können Eltern flexibel Stundenkontingente „buchen“, zusätzliche Eltern-
beiträge sind nach Einkommen gestaffelt. 

Durch den Einsatz von „Springern“ wird sichergestellt, dass die Betreuung 
auch bei Erkrankung einer Fachkraft gewährleistet ist, in Notfällen sind stets 
zwei Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeiter in fußläufiger Nähe der Einrichtung zu 
erreichen.
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Um die Koordination der Dienstpläne und einen konstruktiven Austausch unter 
den pädagogischen Fachkräften zu ermöglichen, gibt es gemeinsame Team-
sitzungen aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie fließende Übergänge 
zwischen Nachmittags- und Abendbetreuung.

Bei all diesen Überlegungen steht jedoch nicht nur die Entlastung und Unter-
stützung der Eltern im Fokus. Besonderen Wert legt die Einrichtung darauf, die 
veränderten Öffnungszeiten unter Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse des 
Kindes und der Eltern zu gestalten. So ist die Inanspruchnahme verlängerter 
Öffnungszeiten abhängig von Alter und Entwicklungsstand des Kindes. 

Die Betreuung in den Abendstunden wird so gestaltet, dass Kinder Möglich-
keiten des Rückzuges und der Entspannung wahrnehmen können, die Atmo-
sphäre beim gemeinsamen Abendessen wird ruhig und familiär gehalten. 
Gemeinsames Einkaufen und die Beteiligung der Kinder an der Zubereitung 
des Abendessens gehören zum täglichen Programm. 

Die Kindertageseinrichtung Diesterwegstraße schafft damit ein ausgewogenes 
Angebot, von dem Eltern und Kinder profitieren können und das den Ansprü-
chen an eine qualitativ hochwertige pädagogische Arbeit gerecht wird. 

Die Nachfrage nach den verlängerten Öffnungszeiten ist so groß, dass der 
Bedarf das momentane Angebot deutlich übersteigt. 

Eine bedarfsgerechte Öffnung zeichnet sich darüber hinaus nicht nur durch 
die tägliche, sondern auch durch die Jahresöffnungszeit aus. Bei allein Erzie-
henden, die erwerbstätig sind und in Familien, in denen beide Elternteile 
einer Erwerbstätigkeit nachgehen, ist zudem zu beachten, dass Berufstätige 
zuweilen ihren Urlaub nicht zu dem Zeitpunkt nehmen können, zu dem auch 
die Kindertageseinrichtung wegen Ferien geschlossen hat. Vernetzung und 
Kooperation mit anderen Tageseinrichtungen für Kinder im Einzugsbereich 
sollte daher zum Standardangebot gehören und für Eltern Betreuungslücken 
zum Beispiel in Ferienzeiten schließen. 
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Gütesiegelkriterien für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf in den Familienzentren11

Basisleistungen

Das Familienzentrum
verfügt über Kenntnisse der Bedarfslage von Eltern, indem es bei der Anmeldung den zeitlichen ■■

Betreuungsbedarf von Eltern so abfragt, dass auch Bedarfe erfasst werden, die über die Öff-
nungszeiten der Einrichtungen hinausgehen,
verfügt über Kenntnisse der Bedarfslage von Eltern mit Kindern in der Einrichtung, indem es ■■

einmal jährlich den zeitlichen Betreuungsbedarf von Eltern so abfragt, dass auch Bedarfe 
erfasst werden, die über die Öffnungszeiten der Einrichtungen hinaus gehen,
organisiert■■  für Eltern, die einen Betreuungsbedarf über die Öffnungszeiten der Einrichtung 
hinaus haben, eine Beratung,
organisiert für Kinder der Einrichtung, deren Eltern es wünschen, ein ■■ Mittagessen,
organisiert ■■ Betreuungsangebote für unter Dreijährige,
organisiert regelmäßig ■■ Betreuungsangebote bis mindestens 18.30 h,
verfügt über einen Pool von ■■ Babysittern zur Vermittlung an interessierte Eltern und
organisiert eine ■■ Notfallbetreuung für Kinder, deren Geschwister die Einrichtung besuchen.

Aufbauleistungen

Das Familienzentrum
organisiert eine ■■ Notfallbetreuung für andere Kinder aus dem Einzugsgebiet der Einrichtung,
organisiert regelmäßig ■■ Betreuungsmöglichkeiten bis mindestens 18.30 h,
organisiert regelmäßig ■■ Betreuungsmöglichkeiten am Wochenende,
organisiert Betreuungsmöglichkeiten, die auf die zeitlichen Bedürfnisse von Eltern im ■■ Schicht-
dienst ausgerichtet sind,
organisiert für Familien die ■■ Vermittlung einer Betreuung für Zeiten, die über die Öffnungs-
zeiten der Einrichtung hinaus gehen,
organisiert im Bedarfsfall die Organisation von ■■ Bring- und Abholdiensten für Kinder,
kooperiert mit ■■ Unternehmen und organisiert Betreuungsangebote für die Kinder der Beschäftigten,
kooperiert mit der ■■ Arbeitsagentur und/oder der ARGE, vor allem um für arbeitsuchende 
Eltern Betreuungsangebote zu ermöglichen,
organisiert im Bedarfsfall eine ■■ häusliche Betreuung und
ermöglicht ■■ Eltern und Geschwisterkindern die Teilnahme an Mahlzeiten.

11 � Die Gütesiegelkriterien sind verkürzt wiedergegeben. Den vollständigen Text finden Sie in „Das Gütesiegel Familienzentrum 

NRW. Zertifizierung der Piloteinrichtungen“, Broschürennummer 1041 des Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und 

Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 2007.

Dabei sollten  Angebote zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
flexibel, kurzfristig und unbürokratisch zur Verfügung stehen und an den 
Wünschen und Bedürfnissen der Familien vor Ort ausgerichtet werden. Wie in 
einem Baukasten können die vor Ort realisierbaren und notwendigen Bau-
steine dann ins Angebot des Familienzentrums integriert werden. 
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Die Befragung von Eltern zu ihrem Betreuungsbedarf und die Orientierung an 
den hier gewonnenen Erkenntnissen muss Ausgangspunkt aller weiteren Pla-
nungen sein (siehe dazu auch Kap. 2.2). Dies bedeutet nicht, allen Wünschen 
von Eltern entgegenkommen zu müssen und dass alle Tageseinrichtungen 
bis spät abends und auch noch am Samstag zu öffnen sind. Dies kann durch 
einzelne Einrichtungen geschehen oder auch dadurch, dass jede Gruppe einer 
Einrichtung zu ganz unterschiedlichen Zeiten öffnet und schließt und dass 
sie sich hinsichtlich der Betreuungsdauer unterscheiden. Besondere bedarfs-
orientierte Öffnungszeiten in einer Tageseinrichtung für Kinder erfordern die 
Berücksichtigung der Personalressourcen und eine flexible und differenzierte 
Dienstplangestaltung. Die Öffnung der Gruppen bspw. während der Bring- und 
Abholzeiten kann dazu beitragen, Personal besser und Gruppen übergreifend 
einzusetzen.

Beispiel 
Kindertagesstätte Rennufer, Marsberg

In der Kindertagesstätte Rennufer in Marsberg haben die Personalvertretun-
gen verschiedener Einrichtungen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
(LWL) die Initiative ergriffen und den Betreuungsbedarf der in den Einrichtun-
gen des LWL beschäftigten Eltern ermittelt. 

Zuvor war deutlich geworden, dass insbesondere im ländlichen Bereich oft 
Lücken im Betreuungsangebot für Kinder berufstätiger Eltern bestehen, die 
gerade für die (zum Beispiel in den Kliniken) im Schichtdienst tätigen Ange-
stellten des LWL eine große Belastung darstellen.

Die Angebote wurden dem angemeldeten Bedarf (der durch jährliche Eltern-
befragungen ermittelt wird) stetig angepasst, so dass inzwischen eine Kinder-
gartengruppe, eine Tagesstättengruppe, eine Tagesstätten-/Hortgruppe und 
zwei kleine altersgemischte Gruppen für Kinder ab vier Monaten bestehen. 
Inzwischen können Öffnungszeiten von 6.30 h bis 19.30 h in Anspruch genom-
men werden. Dabei musste sich die Kindertagesstätte Rennufer gegen viele 
Widerstände durchsetzen, um diese umfangreiche Betreuung realisieren zu 
können. 

Bei ihrer Arbeit setzt die Kindertagesstätte Rennufer auf eine intensive Eltern-
beteiligung. Da die Kindertageseinrichtung in Trägerschaft einer Elterninitia-
tive steht, hat Partnerschaft eine besondere Bedeutung und Eltern können als 
Mitglieder direkt Einfluss nehmen auf Angebotsgestaltung und Konzeptent-
wicklung der Kindertagesstätte.

die Einrichtung eines qualifizier-■■

ten Babysitterpools, 
die Organisation von Hol- und ■■

Bringdiensten, 
Betreuungsangebote am Wochen-■■

ende oder sogar über Nacht für im 
Schichtdienst tätige Eltern,
Notfallbetreuung auch von ■■

Geschwisterkindern, die die Ein-
richtung nicht besuchen,

Vernetzung mit Tagespflege■■

angeboten,
 aber auch die Vermittlung und ■■

Organisation haushaltsnaher 
Dienstleistungen (Reinigungs-
dienste, Wäschepflege etc.), um 
berufstätige Eltern zu entlasten, 
damit mehr Zeit für das Familien-
leben besteht. 

Solche Bausteine können zum Beispiel sein: 
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Beispiel 
Kinder-Aktions-Zentrum (KAZ), Sprockhövel

Das Kinder-Aktions-Zentrum (KAZ) in Sprockhövel wurde vor fünf Jahren von 
einer jungen Mutter aus Mangel an Betreuungsmöglichkeiten für das eigene 
Kind gegründet.

Fünf Jahre nach der Existenzgründung hat das Kinder-Aktions-Zentrum inzwi-
schen zwei Häuser, in denen zwanzig Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zwei 
Kindergartengruppen, drei Gruppen für unter Dreijährige und fünf Krabbel-
gruppen betreuen. In den Gruppen findet außerdem ein umfangreiches Kurs-
angebot für Eltern und Kinder statt. Ausgehend von zunächst einer Kindergar-
tengruppe wurde das Angebot stetig der Nachfrage angepasst und erweitert.

Mittlerweile bietet das KAZ unter anderem vielfältige Möglichkeiten der 
Betreuung von Kindern unter drei Jahren an (2006/2007 unterstützt durch 
Mittel der Europäischen Union).

Neben fünf Krabbelgruppen gibt es drei Gruppen für Kinder von 16 Wochen 
bis zu drei Jahren mit jeweils 15 Plätzen, die durch zeitlich versetzte Mehrfach-
belegungen bis zu 90 Kinder aufnehmen können. Eine Betreuung ist werktags 
von 7.00 h bis 19.00 h ganz flexibel und an die Lebens- und Arbeitssituationen 
der Eltern angepasst, möglich.

Für Randzeiten und die Betreuung an Wochenenden werden Babysitterver-
mittlung und die Vermittlung von Tagespflegepersonen angeboten.

Die integrierte „Kindervolkshochschule“ sorgt dafür, dass Kinder zwischen 3 
und 10 Jahren  auch bei längeren Betreuungszeiten angemessene Bildungs- 
und Entwicklungsanregungen erfahren. Hier gibt es eine Tanz-, Kunst- und 
Musikschule, Englisch- und PC-Kurse für Kinder und ein breites Programm 
an „MUT TUT GUT“- Kursen (Selbstbehauptungstrainings), die auch von 
der AKTION MENSCH gefördert werden. Aber auch Bewegungs- und Sport-
programme (Schwimmkurse) werden im KAZ angeboten.  An allen Tagen der 
Woche finden außerdem Kindergeburtstagspartys für Kinder bis 12 Jahren 
statt.

Weiterführende Literatur:

Esch u. a. 2005; Landschaftsverband Rheinland 2006

Viele Eltern wollen oder können nach der Geburt eines Kindes nur kurze Zeit 
aus dem Beruf aussteigen. Die Betreuung von Kleinkindern unter drei Jah-
ren gewinnt daher zunehmend an Bedeutung. Kinder in diesem Alter haben 
andere Bedürfnisse als Kindergartenkinder und benötigen eine differenzierte 
Förderung und Betreuung. Erzieherinnen und Erzieher müssen in dieser Hin-
sicht weiter qualifiziert werden, Räumlichkeiten und Tagesstruktur müssen 
den veränderten Erfordernissen angepasst werden. Für Kinder unter drei 
Jahren bietet sich häufig eine Kombination aus Betreuung in der Einrichtung 
mit Betreuung in Kindertagespflege an (vgl. Kap. 3.3).
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Ausblick 

Die Familienzentren in Nordrhein-Westfalen leisten einen wichtigen Beitrag 
zur Weiterentwicklung der Kindertagesbetreuung und reagieren damit auf 
veränderte familiäre Situationen und Unterstützungserfordernisse. Fami-
lienzentren überwinden die Grenzen fachspezifischer Angebote und führen 
bislang getrennte Bereiche der Familienförderung, der Familienbildung und 
-beratung sowie der flexiblen Betreuung von Kindern und der Gemeinwesen-
arbeit zusammen. Die gesellschaftlichen Angebote und Leistungen für Kinder 
und Familien werden damit adressatengerechter und wirksamer. Sie erreichen 
so auch bislang in der Familienbildung und Familienarbeit unterrepräsentierte 
Zielgruppen.

Ergänzt durch zusätzliche regionale Angebote und gut vernetzt mit den for-
mellen und informellen lokalen Gegebenheiten und Strukturen gehen von den 
Familienzentren wichtige und neue Impulse für das familiäre Unterstützungs-
system aus. Zudem werden innovative Anstöße zur Weiterentwicklung aller 
familienunterstützenden Dienste und Leistungen im Gemeinwesen gegeben.

Mit dem von der Landesregierung Nordrhein-Westfalen beabsichtigten 
flächendeckenden Ausbau der Familienzentren bis zum Jahre 2012, der 
gesetzlichen Absicherung des Leistungsprofils und der Förderung von 
Kindertageseinrichtungen nach dem Kinderbildungsgesetz des Landes Nord-
rhein-Westfalen (KiBiz) wird ein wichtiger Schritt getan, um eine kinder- und 
familienfreundliche Infrastruktur im Land aufzubauen und langfristig zu 
sichern.

Dabei ist schon jetzt erkennbar, dass diese Entwicklung auch auf das gesamte 
Feld der Kindertageseinrichtungen und der weiteren familienbezogenen 
Beratungs- und Unterstützungsangebote ausstrahlt. Es finden sich häufiger 
Tageseinrichtungen zusammen, um sich im Verbund als lokales Familienzent-
rum zu profilieren und zu präsentieren. Damit wird sich die Zahl der Tagesein-
richtungen, die nach den Prinzipien eines Familienzentrums arbeiten, deutlich 
erhöhen. Auch der verbindliche Einbezug der kooperierenden Angebote und 
Dienste (z. B. Familien- und Erziehungsberatung, Familienbildung, Gesund-
heitsdienste, Kinder- und Jugendarbeit, weitere Angebote der Wohlfahrts-, 
Familien- und Integrationsdienste) in das Handlungskonzept der Familienzen-
tren wird Auswirkungen auf die Arbeitsweise, das Selbstverständnis und die 
Zielgruppenorientierung der Dienste haben. 

Die Idee des Familienzentrums wird dadurch – und dies mit einer großen 
Geschwindigkeit und Intensität – eine nachhaltige und breitenwirksame politi-
sche und pädagogische Wirkung entfalten.
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4.	 Anhang

4.1	 Lexikon

Weitere Hinweise und Erläuterungen zu den Stichworten finden sich auf der 
Internetseite www.familienzentrum.nrw.de in der Rubrik „Lexikon“

Der „Blaue Elefant“ ist Name und Gütesiegel des Deut-
schen Kinderschutzbundes für Kinderhäuser, die sich in 
besonderem Maße für Kinder aus benachteiligten Lebens-
situationen einsetzen.
Das Kinderhaus als Kindertagesstätte, aber auch als 
Ort für verschiedenste Angebote für Kinder im Alter von 
vier Monaten bis 14 Jahren, soll ein frühes Erkennen von 
Entwicklungsgefährdungen und Kindesvernachlässigung 
ermöglichen.
Die „Early Excellence Centres“ (Großbritannien) verknüp-
fen eine gezielte Förderung der Kinder mit Angeboten der 
Unterstützung und Entlastung von Familien. Unter dem 
Dach von Early Excellence Centres finden sich Angebote 
frühkindlicher Bildung und Betreuung in Verbindung mit 
neuen Formen der Zusammenarbeit mit Eltern und Ange-
boten der Erwachsenenbildung. 
ERIK (Erziehungshilfe, Rat und Information im Kinder-
garten) stellt eine präventives, niederschwelliges Koope-
rationsprojekt der Arbeiterwohlfahrt (Düsseldorf) dar, mit 
dem Ziel eine bessere Zusammenarbeit zwischen Kinder-
tagesstätten und Erziehungsberatungsstelle zu erreichen.
Faustlos ist ein für Grundschule und Kindergarten entwi-
ckeltes Programm, das aggressives Verhalten von Kindern 
vermindern und ihre sozialen Kompetenzen erhöhen soll. 
Dies soll durch die Vermittlung alters- bzw. entwicklungs
angemessener Fähigkeiten in den Bereichen Empathie, 
Impulskontrolle und Umgang mit Ärger/Wut erreicht 
werden.
FuN (Familie und Nachbarschaft) ist ein präventiv wirken-
des Familienbildungsprogramm zur Förderung der Eltern-
kompetenz. Das Programm richtet sich insbesondere 
an sozial benachteiligte, bildungsungewohnte Familien, 
welche persönlich eingeladen und zur Teilnahme motiviert 
werden.
FuN-Baby basiert auf dem FuN-Konzept, stellt aber eine 
abgewandelte Form speziell für benachteiligte junge Müt-
ter mit Säuglingen bis 18 Monaten dar.
Bei den „Herner Materialien zum Umgang mit Verhaltens-
auffälligkeiten bei Kindern in Kindertageseinrichtungen“ 
handelt es sich um ein Instrument zur Erkennung und 
Bearbeitung von Verhaltensauffälligkeiten von Kindern im 
Vorschulalter. Das Ministerium für Generationen, Familie, 
Frauen und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 
hat diese Materialien gefördert und allen Familienzentren 
des Landes zur Verfügung gestellt. Für Erzieherinnen 
und Erzieher bietet das Handbuch Arbeitshilfen für den 
Umgang mit verhaltensauffälligen Kindern und sensibi-
lisiert für eine frühe Wahrnehmung von Signalen, die auf 
eine Gefährdung eines Kindes hindeuten können. 
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Das Handbuch enthält u. a. Anhaltspunkte und Check-
listen zur Beobachtung und Einschätzung kindlichen 
Verhaltens, Hinweise zur pädagogischen Intervention, zur 
Einbeziehung der Eltern und externer Fachdienste, sowie 
Konzepte für Schulungen. Die Herner Materialien sind ein 
Ergebnis des Modellprojekts „Soziale Frühwarnsysteme 
in Nordrhein-Westfalen“, bei dem in den Jahren 2001 
bis 2004 alle Herner Kindertagesstätten mitgearbeitet 
haben. Weitere Informationen finden Sie unter: http://
www.soziales-fruehwarnsystem.de/orte/Herne.html
HIPPY (Home Instruction Program for Pre-school 
Youngsters) ist ein Förderprogramm für Kinder mit erzie-
herischen Entwicklungsrisiken und familiären Problemla-
gen, insbesondere für Familien mit Zuwanderungshinter-
grund. Ziel ist einmal die verbesserte Schulvorbereitung 
durch vorschulische Sprachförderung und zum anderen 
die Förderung elterlicher Erziehungskompetenz. Beson-
deres Kennzeichen des Förderprogramms ist der Einbe-
zug der Eltern sowie das Lernen in vertrauter, häuslicher 
Umgebung.
Das Hokus und Lotus Konzept wurde ursprünglich für 
das Erlernen einer Fremdsprache im frühen Kindesalter 
entwickelt. Für den Kindergarten wurde ein abgewandel-
tes Modell konzipiert, mit dem Kinder aus Zuwanderer-
familien Deutsch als Zweitsprache erlernen können. Die 
Vermittlung der Inhalte erfolgt spielerisch-nachahmend 
durch Tanz, Gesang und pantomimische Elemente. Dauer 
und Intensität der Übungseinheiten können individuell auf 
die jeweilige Einrichtung/Zielgruppe abgestimmt werden.
HOT – das Haushaltsorganisationstraining wurde im 
Rahmen eines Bundesmodellprojektes vom Deutschen 
Caritasverband entwickelt und soll Familien mit Kindern 
in mehrfach belasteten Familiensituationen befähigen, 
die Versorgung ihrer Kinder und die Organisation ihres 
Haushalts eigenständig zu bewältigen. Es konzentriert 
sich in erster Linie auf die Erziehungs- und Beziehungs-
funktionen von Familien und soll durch die Vermittlung 
von alltagspraktischen Kompetenzen die Selbsthilfekräfte 
von Familien stärken und einen Beitrag zur Elternbildung 
und Armutsprävention leisten.
Die Judy-Centers bieten eine umfangreiche wie auch 
ganzheitliche Ganztags- und Ganzjahresbetreuung an. 
Dieser Auftrag erfordert die Entwicklung von gemein-
schaftlichen Programmen und Ansätzen, die die soziale 
und emotionale Entwicklung der Kinder unterstützend 
begleiten und sowohl die Bereiche Sprache und Literatur, 
kognitives und universales Wissen sowie bestimmte Lern-
methodiken umfassen, als auch das physische Wohlbefin-
den und die motorischen Fähigkeiten fördern sollen. Die 
Fähigkeit von Familien zur Begleitung des frühen Lernens 
ihrer Kinder soll zudem gestärkt werden. 
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Mit dem Projekt „LOTT-JONN!“ sollen Kindergärten 
im Kreis Mettmann dabei unterstützt werden, die 
Bewegungsförderung noch mehr als bisher in den 
Kindergartenalltag zu integrieren.
Den Erzieherinnen und Erziehern werden dabei Wege und 
Möglichkeiten aufgezeigt, den Bewegungsbedürfnissen 
von Kindern über ein verstärktes Angebot von Bewe-
gungsspielen oder auch durch eine Umgestaltung von 
Räumen gerecht zu werden.
Bei dem Marte Meo-Programm handelt es sich um eine 
videogestützte Methode zur Früherkennung und Behe-
bung von Entwicklungsrisiken bei Kindern. Leitgedanke ist 
hierbei, dass Eltern über ein breites Repertoire an intuiti-
ven Verhaltensweisen verfügen, die es ihnen ermöglichen, 
die Entwicklung des Kindes positiv zu beeinflussen. Durch 
das frühzeitige Erkennen und Behandeln von Auffällig-
keiten soll riskanten Entwicklungen frühzeitig entgegen-
gewirkt werden. Einsatzort der Methode ist die Kinderta-
geseinrichtung als erste Sozialisationsinstanz des Kindes 
außerhalb der Familie.
Als Reaktion auf den demografischen Wandel und die Ver-
änderung von Familienstrukturen entwickelte das Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
die Idee der Mehrgenerationenhäuser. Diese haben zum 
Ziel, neue Strukturen zu schaffen, die private und frei-
willige Initiativen unterstützen und sie klug mit staatli-
chen Leistungen verbinden. Dabei sollen die Vorteile und 
Leistungen und damit das Potenzial von familiären und 
nachbarschaftlichen Netzwerken bewahrt, gestärkt und 
in eine moderne Form übertragen werden. Mehrgenera
tionenhäuser sind Orte, an denen das Prinzip der Groß-
familie in moderner Form gelebt werden kann, wo sich 
Menschen aller Generationen ganz selbstverständlich im 
Alltag begegnen, voneinander lernen und Unterstützung 
erfahren. Sie bieten die Möglichkeit zur vielfältigen Inter-
aktion von Menschen verschiedenen Alters und zur part-
nerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen bürgerschaft-
lich Engagierten und professionellen Kräften. Schließlich 
tragen sie dazu bei, der Isolation der verschiedenen 
Altersgruppen entgegen zu wirken und fördern die Tole-
ranz und das Verständnis zwischen den Generationen. Ziel 
ist der bundesweit flächendeckende Ausbau von Mehrge-
nerationenhäusern: Bis Ende 2007 soll in jedem Landkreis 
und in jeder kreisfreien Stadt in Deutschland ein Mehrge-
nerationenhaus seine Arbeit aufnehmen, so dass ins-
gesamt 439 Mehrgenerationenhäuser entstehen. Jedes 
Mehrgenerationenhaus soll im Laufe des Entwicklungs-
prozesses seine eigene Philosophie entwickeln. Einige 
Elemente muss jedoch jedes Mehrgenerationenhaus 
verbindlich vorhalten. Solche gemeinsamen Kennzeichen 
sind unter anderem: Integration der vier Lebensalter 
(Kinder/Jugendliche, Erwachsene, Menschen über 50 und 
Hochbetagte), Informations- und Dienstleistungsdreh-
scheibe vor Ort, Generationenübergreifende Angebote, 
Kinderbetreuung, Einbeziehen der lokalen Wirtschaft und 
Kooperationen mit vorhandenen Angeboten und Trägern, 
Offener Tagestreff mit Cafeteria/Bistro, Neue Wege der 
Zusammenarbeit. Nicht alle Leistungen müssen von 
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der Einrichtung selbst erbracht werden, vielmehr sollen 
Kooperationsbeziehungen aufgebaut und ehrenamtliches 
Engagement unterstützt werden. Weitere Informationen 
finden Sie unter www.mehrgenerationenhaeuser.de
Bei „Minimax“ handelt es sich um eine Kindertagesstätte, 
die ein besonders umfassendes und flexibles Angebot 
der Kindertagesbetreuung und verschiedene zusätzliche 
Serviceleistungen für berufstätige Eltern anbietet.
Dies geschieht in Zusammenarbeit mit örtlichen Firmen, 
die sich an der Finanzierung der Betreuung beteiligen, 
indem sie Betreuungsplätze für ihre Angestellten „kaufen“ 
und so ein Angebot ermöglichen, das über die Leistungen 
regulärer Tageseinrichtungen weit hinausgeht und Anreize 
für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
schafft.
Das Angebot richtet sich insbesondere an die Angestell-
ten der beteiligten Firmen. In der Regel sind dies höher 
qualifizierte Fachkräfte, die über das Betreuungsangebot 
die Möglichkeit haben, auch während der Elternzeit im 
Beruf zu verbleiben. 
Mütterzentren sind ortsnahe Treffpunkte, die Frauen nach 
der Geburt eines Kindes Möglichkeiten zu Kontakt und 
Austausch bieten und so die Lebensqualität von Müttern 
während der Familienphase erhöhen können. Mütter-
zentren sind Institutionen der Familienselbsthilfe: alle 
Angebote werden von den Müttern selbst organisiert und 
durchgeführt.
Der finnische Begriff NEUVOLA bedeutet so viel wie Müt-
ter- oder Kinderberatungsstelle. Das „Neuvola-System“, 
ein für werdende Mütter (und Väter) kostenfreies Bera-
tungsnetzwerk, existiert in Finnland seit 1944. Für Städte 
und Kommunen ist diese kommunale Dienstleitung seit-
her gesetzlich vorgeschrieben. Es umfasst eine kostenlose 
Schwangerschaftsvorsorge und Vorsorgeuntersuchungen 
für Säuglinge und Kleinkinder bis zum Schuleintritt. 
Bei Opstapje (holländ.: Schritt für Schritt) handelt es sich 
um ein präventives Frühförderprogramm für Familien mit 
Kindern ab 18 Monaten. In kleinen Schritten soll durch 
Anleitung der Eltern im häuslichen Kontext eine Verbesse-
rung der Mutter – bzw. Vater-Kind-Aktion erreicht werden. 
Dies geschieht mit Hilfe anregender Spielmaterialien, die 
den Familien nach praktischer Anleitung zur Verfügung 
gestellt werden. Die dadurch angeregten Spiel- und Lern
erfahrungen sollen die kognitive, motorische, sozio-emo
tionale und sprachliche Entwicklung des Kindes fördern.
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Pekip – das Prager Eltern Kind Programm stellt ein 
situationsorientiertes Konzept der Familienbildung dar, 
welches Eltern bei der Entwicklung ihres Kindes innerhalb 
des ersten Lebensjahres begleitet.
Das Rendsburger Elterntraining ist ein sehr niederschwel-
liges Programm zur Erlangung von Erziehungskompetenz, 
welches bei Eltern kein Problembewusstsein voraussetzt. 
Es wurde ursprünglich als Erziehungshilfe für verhaltens-
auffällige Kinder und deren Eltern entwickelt, welche 
sich in einer Maßnahme zur ambulanten Erziehungshilfe 
befinden.
Es soll Eltern „Handwerkszeug“ für den Erziehungsall-
tag geben, das sie situationsabhängig einsetzen können. 
Dies geschieht mit Elementen aus Verhaltenstherapie, 
Gesprächstherapie, Kommunikationstheorie und Konflikt-
lösung.
Das Elternbildungs- und Sprachförderprogramm Ruck-
sack dient neben einer Sprachförderung von Mutterspra-
che und Zweitsprache, einer allgemeinen Förderung der 
kindlichen Entwicklung von vier bis sechsjährigen Kindern 
aus Familien mit Zuwanderungsgeschichte. Durch Ein-
beziehung der Mütter in die frühkindliche Förderung bei 
gleichzeitiger Berücksichtigung der elterlichen Sozia-
lisation und spezifischer Erziehungsvorstellungen, soll 
wesentlichen Risikofaktoren bei der (Sprach-) Entwick-
lung der Kinder entgegengewirkt werden.
Schutzengel e.V. ist ein Zusammenschluss verschiede-
ner lokaler Institutionen des Stadtteils Flensburg-Nord 
mit dem Ziel primärpräventive Hilfestrukturen für junge 
Familien zu stärken, zu verbessern oder auch neu zu 
entwickeln. Den Familien soll so frühzeitig Hilfestellung 
gegeben werden, um Schäden und Behinderungen kör-
perlicher und seelischer Art bei Kindern zu verhindern. 
Die Schwerpunkte des Projekts sind die Bereiche Präven-
tion von Gesundheitsschädigungen durch soziale Aus-
grenzung und Armut, Verbesserung der Gesundheit von 
Familien und Vernetzung von familienrelevanten Akteuren 
im Stadtteil.
Bei dem Projekt SoFrüh! der Stadt Herne handelt es sich 
um ein „soziales Frühwarnsystem“ zur Erkennung und 
Bearbeitung von Verhaltensauffälligkeiten von Kindern im 
Vorschulalter. Es soll dazu beitragen, häufig auftretende 
Verhaltensauffälligkeiten wie: Aggressivität, Unruhe, 
Angst und Kontaktschwierigkeiten möglichst frühzeitig 
wahrzunehmen und darauf angemessen zu reagieren, 
bzw. entsprechende Hilfen einzuleiten, welche die Kinder 
und ihre Familien bei der Bewältigung unterstützen. 
Ein soziales Frühwarnsystem auf kommunaler Ebene (im 
Sozialraum) bezieht sich auf die Wahrnehmung, Samm-
lung, Auswertung und Weiterleitung von Informationen 
über bereits erkennbare Risiken in der Entwicklung von 
Kindern und/oder Jugendlichen in einem so frühen Sta-
dium, dass eine Planung bzw. Realisierung von Unterstüt-
zungs- und Hilfsangeboten zur positiven Beeinflussung 
von Entwicklungsprozessen möglich wird und Erfolg ver-
sprechend erscheint (Wahrnehmen, Warnen, Handeln).
Voraussetzung der Bereitstellung von wirkungsvollen 
Hilfen ist in aller Regel eine interdisziplinär abgestimmte, 
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verbindliche (durch Kontrakte abgesicherte), in sich 
geschlossene Reaktionskette unterschiedlicher Leistungs-
träger der Kinder- und Jugendhilfe, des Gesundheitswe-
sen, des Bildungswesens etc. 
Unterhalb von einrichtungsübergreifend vereinbarten 
Schwellenwerten werden diese Hilfen von der wahrneh-
menden Stelle (Einrichtung) selbst angeboten. Werden 
diese Schwellenwerte überschritten, treten die Koopera-
tionspartner (Kontraktpartner) verlässlich in den Hilfe-
prozess ein.
Ein soziales Frühwarnsystem ist ein zentraler Baustein in 
einem Netzwerk interdisziplinär angelegter früher Hilfen 
für Kinder/Jugendliche und Familien. Im Vorfeld mani-
fester und belegbarer Kindeswohlgefährdungen setzen 
sie vor allem auf die Kooperation mit den betroffenen 
Familien und suchen deren aktive Mitarbeit (Freiwillig-
keitsprinzip).
Der Elternkurs des Deutschen Kinderschutzbundes ver-
sucht präventiv psychischer und physischer Gewalt in 
der Familie zu begegnen. Eltern sollen erfahren wie sie 
ihre Rolle als Erziehende wahrnehmen können und dabei 
ein unterstützendes, entwicklungsförderndes Klima von 
Zuwendung und Achtung aufbauen, ohne auf körperliche 
Bestrafung, seelische Verletzung oder andere entwürdi-
gende Erziehungsmaßnahmen zurückzugreifen. 
Steps stellt ein Vernetzungsprojekt der gesundheitlichen 
und sozialen Versorgungseinrichtungen der Stadt Herford 
dar. Durch die Verknüpfung medizinischer und sozialer 
Hilfen sollen jungen Eltern, die herkömmliche Unterstüt-
zungsangebote nicht ausreichend in Anspruch nehmen, 
niederschwellig aufeinander aufbauende und ineinander 
greifende Hilfen angeboten werden. Das Angebot zielt 
vorrangig auf schwangere Frauen in riskanten gesund-
heitlichen oder sozialen Lebenslagen wie minderjährige 
Schwangere, Frauen mit schnell aufeinander folgenden 
Geburten aus belasteten Familien, Schwangere und junge 
Mütter mit Gewalterfahrung, Schwangere mit Zuwande-
rungshintergrund und Hemmschwellen zum Gesundheits-
wesen, psychisch labile oder kranke Schwangere, alkohol-
abhängige und/oder drogenabhängige Schwangere. Diese 
Zielgruppen sollen möglichst frühzeitig schon während 
der Schwangerschaft oder spätestens nach der Geburt 
erreicht werden.
Das Sure Start-Programm – 1998 von der britischen 
Regierung ins Leben gerufen – soll durch eine frühest-
mögliche, umfassende Unterstützung von Kindern und 
Eltern dafür sorgen, dass individuelle kindliche Entwick-
lungspotenziale gefördert werden und so langfristig eine 
Senkung der Ausgaben für Sozialhilfe, Jugenddelinquenz 
und Gesundheitswesen erreicht werden kann. 
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Triple P – Positive Parenting Program – ist ein Programm 
zur Unterstützung der elterlichen Erziehungskompetenz.
In einem mehrstufigem Modell werden Eltern Anregun-
gen zum Umgang mit schwierigen Erziehungssituationen 
gegeben, die den Aufbau einer positiven Beziehung zum 
Kind fördern sollen. Die Ansätze und Methoden von Triple 
P basieren in erster Linie auf der modernen Verhaltens-
therapie und stellen die Interaktion bzw. die Kommuni-
kation zwischen Eltern und Kind in den Mittelpunkt der 

Intervention. 
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4.2	 Materialien

Die hier vorgestellten Materialien und Arbeitshilfen beziehen sich auf die jewei-
ligen Kapitel der Handreichung und finden sich dort, wo keine andere Internet-
seite angegeben ist, auf der Homepage www.familienzentrum.nrw.de (vgl. 
dazu auch die weiter unten noch gegebenen Hinweise auf weitere interessante 
und hilfreiche Internetlinks).

zu Kapitel 1
Kurzdarstellung der sechs Best-Practice-Einrichtungen ■■

Preisträger Innovationspreis Familienzentrum NRW 2007 ■■

Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes ■■

Nordrhein-Westfalen: Das Gütesiegel Familienzentrum NRW. Zertifizierung 
der Piloteinrichtungen, Düsseldorf 2007 – Veröffentlichungsnummer 1041
Informationsschreiben „Weiterentwicklung von Tageseinrichtungen für ■■

Kinder zu Familienzentren. Schrittweiser flächendeckender Ausbau“ des 
Ministeriums für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes 
Nordrhein-Westfalen vom 05.02.2007 

zu Kapitel 2.1 – Sozialraumbezug
Kinder- und Jugendhilfegesetz (siehe www.sgbviii.de)■■

Kooperation und Vernetzung von Kindertageseinrichtungen im Sozialraum■■

Elternbefragungen ■■

Kooperationsverträge ■■

zu Kapitel 2.2 – Kooperation und Organisation
Kooperationsverträge ■■

zu Kapitel 3.1 – Beratung und Unterstützung von Kindern und Familien
Kooperationsprojekt zwischen Erziehungsberatung und Kindertagesstätte ■■

in Düsseldorf – (vgl. www.erik.awo-duesseldorf.de)
Landesarbeitsgemeinschaft für Erziehungsberatung NRW e.V. –  ■■

www.lag-eb-nrw.de
Bundeskonferenz für Erziehungsberatung – ■■ www.bke.de 

zu Kapitel 3.2 – Familienbildung und Erziehungspartnerschaft
„Nah dran“ – Familienbildung in Familienzentren. Eine Arbeitshilfe der Lan-■■

desarbeitsgemeinschaften der Familienbildung (vgl. dazu www.familienbil-
dung-in-nrw.de)
Informationen zum Rucksack-Projekt der Regionalen Arbeitsstelle zur ■■

Förderung von Kindern und Jugendlichen aus Zuwandererfamilien finden 
sich unter www.raa.de.
12 Prinzipien für eine erfolgreiche Zusammenarbeit von Erzieherinnen und ■■

Eltern 
Die Landesarbeitsgemeinschaft der Familienbildung in Nordrhein-West-■■

falen bietet auf www.familienbildung-in-nrw.de die Möglichkeit, nach einer 
Bildungseinrichtung zu suchen, Informationen zu relevanten Gesetzen und 
Verordnungen und zahlreiche Materialien, darunter auch die Arbeitshilfe 
„Familienbildung kooperiert“ mit zahlreichen praxisnahen Instrumenten 
und Checklisten. 

zu Kapitel 3.3 – Kindertagespflege
Das Onlinehandbuch ■■ www.handbuch-kindertagespflege.de des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend informiert umfassend 
über alle Aspekte der Kindertagespflege
„Kooperationen zwischen Kindertageseinrichtungen und Kindertages-■■

pflege. Handlungsempfehlungen für Politik, Träger und Einrichtungen“ ist 
der Titel einer Arbeitshilfe der Bertelsmann-Stiftung, die Sie unter  
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www.bertelsmann-stiftung.de/bst/de/media/xcms_bst_dms_19434_2.pdf 
finden.
Der Bundesverband für Kindertagesbetreuung in Tagespflege e.V. stellt sich ■■

unter www.tagesmuetter-bundesverband.de vor.
Ergebnisse des Modellprojekts TaKKT (Tagespflege in Kooperation mit ■■

Kindertageseinrichtungen) aus Mainz werden unter www.ikj-mainz.de/
cms/upload/Docs/TaKKT/TaKKT-ErfahrungsberichtuEmpfehlungen.pdf 
beschrieben. Hier finden sich sehr konkrete und praxisnahe Anregungen 
für den Aufbau einer funktionierenden Kooperation. 

zu Kapitel 3.4 – Vereinbarkeit von Familie und Beruf
Elternfragebögen■■

Das Projekt „Kinder früher fördern“ der Bertelsmann-Stiftung hat Hand-■■

lungsempfehlungen für die Aufnahme unter Dreijähriger in Kindertages-
einrichtungen entwickelt. In einer umfangreichen Checkliste werden 
viele Aspekte angesprochen, die bereits im Planungsstadium von großer 
Relevanz sind: www.bertelsmann-stiftung.de/bst/de/media/xcms_bst_
dms_16338_2.pdf 
Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) hat im Rahmen des Projekts „Familien-■■

unterstützende Betreuungsangebote“ zwei Projekthefte herausgebracht, 
die auf der Seite cgi.dji.de/cgi-bin/projekte/output.php?projekt=42 zum 
Download bereitstehen, aber auch kostenlos als Printversion bezogen 
werden können. Hier werden verschiedenste flexible Betreuungsformen 
ebenso vorgestellt wie grundsätzliche fachliche Überlegungen zur Verände-
rung der Angebotsstruktur von Kindertageseinrichtungen. 
Das Institut für Arbeit und Qualifikation (IAQ) der Universität Essen stellt ■■

auf der Seite www.flexiblekinderbetreuung.de unter anderem zahlreiche 
Praxisbeispiele für eine gelingende Flexibilisierung des Betreuungsange-
bots für Familien vor. 

Weitere Links

Die Seiten ■■ www.kindertagesbetreuung.de, www.familienhandbuch.de sowie 
www.kindergartenpädagogik.de bieten eine Fülle von Informationen zum 
Thema
Unter www.soziales-fruehwarnsystem.de finden Sie Informationen zum ■■

Aufbau neuer sowie zu bestehenden Frühwarnsystemen, zahlreiche Mate-
rialien stehen zum Download und zur Bestellung bereit.
Das Deutsche Jugendinstitut (www.dji.de) hält Informationen zu vielen ■■

Bereichen der Kinderbetreuung, der Jugendhilfe und der Familienpolitik 
bereit.
Auf dem Kita-Bildungsserver (www.kita-bildungsserver.de) findet sich ■■

unter anderem eine Projektbörse, in der Projektideen für Kindertagesstät-
ten vorgestellt werden.
Unter der Homepage www.liga-kind.de findet sich u. a. die Online-Version ■■

der Zeitschrift „Frühe Kindheit“.
Die Seite www.vaeter-nrw.de informiert über Väterarbeit in Nordrhein-■■

Westfalen.
Unter www.vfk.de (Verein für Kommunalwissenschaften) findet sich ein ■■

umfangreicher Servicebereich zu den Themen Jugendhilfe, Familienhilfe, 
Prävention und Frühförderung.
Ein Online-Handbuch zum 8. Sozialgesetzbuch wurde unter www.sgbviii.de ■■

von Ingeborg Becker-Textor und Dr. Martin R. Textor herausgegeben. 
Unter www.callnrw.de können Sie aktuelle Informationen über Alter, Beruf, ■■

Bildung, Familie, Gesundheit, Recht und Wohnen abrufen und aktuelle 
Broschüren downloaden. 
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